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Im Xenien-Verlag zu Leipzig 


Der ganze Ertrag des Büchleins fließt — zum 

Beſtenoſt preußiſcher Kriegs⸗Witwen und⸗Waiſen 

— in die Wilhelm⸗Auguſte⸗Viktoriaſtiftung des 
oſtpr. Provinzial⸗Lehrervereins. 


Den Rameraden des Füſilier⸗Regiments 
Graf Koon (Oſtpreußiſches) Nr. 33. 


Mein Regiment, 
Um Deine ſieggewohnten Fahnen wind’ ich 
Ein Kränzlein ſchlichter Blätter: Gruß und Dank! 


In Deinen Reihen durſt ich für die heimat ſtreiten 
In deinen Reihen bluten für mein vaterland: 
Drum fei Dein Eigen, was aus heißem herzen 
Mir drang und Lied auf meinen Lippen ward. 


Euch grüß ich, über deren fernen hügeln 
Die Gräſer nicken, ſchwer von Lei 


und grüß Euch zwiefach, tatenſtolze Kämpfer — 
heiß flutet meine Sehnſucht zu Euch hin 


Mein Regiment, 
Um Deine fieggewohnten Fahnen wind ich 
Ein Kränzlein ſchlichter Blüten: dank und Gruß! 


Marggrabowai.Oftpr., im Anfang des Kriegsjahres 1916 
Leutnant Karl Plenzat, 


. ̃ ͤ ——. ah 


— 


— — 


KS 


dur Grenze. 
(Am Abend des 4. Auguft 1914.) 


Drei Tage gebangt, drei Tage geharrt! 

Heut — heißeſtem Wunſche Erfüllung ward: 

Zur Grenze zieht ſingend der klirrende Tritt, 

Und Fahnen und Herzen, ſie rauſchen mit: 
Wir grüßen dich, Heimat! 


O Deutſchland, Vaterland, Mutterland, 

Unſre Herzen ſind flammender Opferbrand, 

Drin ſtrahlend leuchtet die Seligkeit, 

Daß wir dem heiligſten Dienſte geweiht: 
Dem Schutze der Heimat. 


Stürm an, Feind, ſtürme! Zu Stahl und Erz 


Hat die Not uns geſchmiedet Leib und Herz. — 
Und zwingt uns des Todes knochige Hand, 
So ruhen wir ſelig in deutſchem Land 

Im Schoße der Heimat. 


Meinem Weibe. 


(Nord rand der Rominter Heide, am 16. 8. 1914.) 


Ich hatte Dich lieb — 
Und wagte nicht, es Dir zu ſagen. 
Da half von Herz zu Herz die Brücke ſchlagen 
Ein altes Lied. 
Die Laute klang, und Du, Du lauſcheſt mir: 


„Ach Elslein, liebes Elſelein, wie gern wär ichbei Dir!“ 


Und Du wardſt mein. 
In ſonnigen und in trüben Tagen 
Halfſt Du in Treuen mir des Lebens Bürde tragen. 
Ein Blick, ein Händedruck — 
Dann ſang es hell im Herzen mir: 
Ach Elslein, liebes Elſelein, wie gern bin ich bei Dir! 


Ich zog ins Feld. 
Es ging um meines Volkes Leben. 


Mein Glück, mein Blut — ich hab es hingegeben a 


Dem Vaterland. 
Auf grüner Heide kämpfen, ſterben wir — 
Ach Elslein, liebes Elſelein, wann kehr ich heim zu Dir? 


Zurück! 
(Rach den ſiegreichen Kämpfen am 19. und 20. Auguſt 1914.) 


Wir haben geſiegt in Gefecht und Schlacht, 
Im Kampf auch mit vierfacher Ubermacht — 
Und nun zurück? — Ich faß es nicht, 


Heiß ſteigt die Nöte mir ins Geſicht: 


Mir blutet das Herz! 


O Heimat du, Oſtpreußenland, 

Nun glüht es blutig an Himmels Rand, 

Nun wird dich zertreten der Feinde Huf, 

Durchtoben dich wüſter Koſaken Ruf — 
Mir blutet das Herz! 


Weſtwärts marſchieren wir unverwandt, 
Es krampft ſich das Herz, es krampft ſich die Hand — 
Ich weine — und ſchäm' mich der Tränen nicht, 
Nie fiel ſo ſchwer mir Gehorchens Pflicht: 

Mir blutet das Herz! 


Doch ſtill, preß die Zähne zuſammen hart! 

Und ob die Welt von Feinden ſtarrt, 

Wir kommen wieder! Das glaub ich feſt: 

Der Herrgott die Deutſchen nimmer verläßt! 
Dann — juble, mein Herz! 


Tannenberg. 
(In der Nacht des letzten Augufttages 1914.) 


Und Tag für Tag trankſt du rotes Blut, 
Heimaterde, und dampfteſt Wut. 


Und Nacht für Nacht rangen nebelfahl 
Der Deutſchritter Geiſter im Mondenſtrahl. 


Siebenmal ward es Tag und wieder Nacht: 
Wir kämpften. — Dann hat uns der Sieg gelacht! 


Dann war gerächt der Heimat Brand, 
Dann war der Spuk der Nacht gebannt: 


Ulrich Jungingens Grab deckt wieder der Stein, 
Zur ewigen Ruhe ging ſelig er ein. 


meinen Freunden (Leopold W. und Franz S.) 


in polen und Frankreich. 
(Ruſſiſch⸗Litauen, September 1914.) 


Weibiſch und weichlich dünkte uns das Leben — 
Da flüchteten ans Herz der Heimat wir zurück. 


In Wanderſeligkeit ward Segens Fülle uns gegeben, 


Und unſer ziellos Sehnen fand den Weg zum Glück. 


Wir lauſchten andachtsſtill den ewigen Bronnen, 


Draus — halbverſchüttet — klangen Mär und Lied, 
In unſern Herzen lachten tauſend Sonnen, 
Und blaue Wunderblumen waren uns erblüht 


Oft denk ich jener Nacht, wo um Johannisfeuerflammen 
Den frohen Ring wir ſchloſſen Hand in Hand, 
Den Bund wir banden, der unlösbar hält zuſammen, 


Ob auch die Ferne ſcheidet uns vom Heimatland. — 


Ich denke jener Tage, da wir Führer waren 
Dem jungen Volk, das warmen Herzens uns vertraut, 


Da unſrer Mädel, unſrer Buben frohe Scharen 


Der Schönheit Überfluß im Preußengau erſchau . . . 


Wenn wir ums Feuer lagen in des Waldes Tiefen 

Und träumten zu der Wipfel Dom empor, 

Wenn ſeltſam uns der Märchenvögel Stimmen riefen 
Und Antwort ſchallte unſrer alten Lieder Chor, 

Wenn blühende Jugendluſt helltönend ſchlang den Reigen 
Auf buntem Wieſenplan wie in der Urgroßmütterzeit, 
Wenn in der Deutſchherrn Burgen mit andächt'gem Schweigen 


11 


Im Lazarett. 
(Königsberg, Oktober 1914.) 


Die Herzen grüßten, was der Väter Tat geweiht, en 
Wenn wir auf duftiges Heu die wandermatten Glieder 3 iſt Mitternacht. — Ich liege fieberheiß in meines Kranken⸗ 
Hinſtreckten dann zu traumlos feſtem Schlaf, Pe lagers Kiffen. 
Bis Morgenſonnenlicht die hellen Augen, wieder SS Die Wunde ſchmerzend brennt, die tückiſch ein Schrapnell geriſſen. 
Zu neuer Luſt erweckend, lockend traf, — 777. ͤ ̃ V., EE 
Dann dünkte uns das Leben reich und lebens wert, E rr e ee, 
Erfüllt, was tiefes Sehnen bang und heiß begehrt. Als müßt' ins Feld ich kämpfend zu den Brüdern eilen; — 
ff.... ane a EN Der Lärm der Schlacht klingt dröhnend mir ins Ohr, 

Ich hör' Gewehre knattern und Granaten heulen — 
Und wieder wandern wir durch ferne Weiten Cake Und feb’ mich ſtürmen, meinem Zuge weit voran: 
Und raſten wieder an der Lagerfeuer Glut, — TDrauf, drauf! Sie ſollen und fie werden weichen! 
Und doch, gewaffnet iſt's ein andres Schreiten Und ob wir fallen Mann für Mann, 
In Feindesland, getränkt mit deutſchem Blut, E Den Waldrand drüben müſſen wir erreichen! 
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Die Schickſalsſtunde unſres Volkes hat geſchlagen, f Und Bild auf Bild zuckt jagend mir durchs Hirn: 

Und wir — welch hohes Glück! — wir dürfen Helfer ſein, Zerſtampfte Felder — rote Flammenmeere, — 

Daß Deutſchlands Ewigkeit aus dieſen großen Tagen Der Freund, der mir zur Seite ſtürzte mit durchbohrter Stirn, — 
Der Welt zum Segen glüh' wie Frührotſchein. Eeinſame Wacht im bleichem Licht der Sternenheere. — — 

Herr, hilf, daß Krämergeiſt und feiles Mammongieren, 5 ST — — VB :?ſ..ſrç — — —— 

Daß Lug und Trug werd' aus der Welt verbannt, Dann — ausgelöſcht dir Schrecken und der Graus, 

Und daß zu Licht und Reinheit alle Wege führen rt Ais 5 1 dé See ce une 120 

Im größern, ſchönern, heiligern deut Vat ' Und kehr, von banger Irrfahrt müd, nach Hau, 

B 9 heilig . Und darf die Stirn zur lieben Hand der Mutter biegen, 
Und darf mit heiligem Stolze ihr das Höchſte weiſen 
Was ich im Kampf errang: Das Kreuz von Eiſen. — 


— — — — — nn EN ée 


Ein Mondſtrahl ſtiehlt durchs Fenſter ſich herein — — 
Ein Lächeln auf den Lippen — ſchlaf ich — ſelig — ein. 
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Arme heimat. 


Bleifarben der Himmel ausgeſpannt — 
Und ſo rot von Blut Oſtpreußenland. 
Es kreiſcht der Krähen mißtönige Schar 
Über Brandſtätten, wo ſonſt Heimat war. 


Eine Mühle nur reckt die Flügel zur Höh' 
Wie Rieſenarme in ſtummem Weh. 

Vor der Tür winſelt heiſer des Hofes Hund, 
Struppig ſein Fell, von Schlägen wund. 


Und drinnen erſchlagen die Eltern ſind 

Und geſchändet, entehrt ihr einziges Kind. 
Am Boden kauernd, Wahnſinn im Blick, 

Ein hilfloſer Spuk, blieb die Arme zurück — 


Und ſehnt den Tod, den Erlöſer, herbei, 
Daß dem Jammer, der Schande ein Ende ſei. 


Schwarz ſenkt ſich hernieder die eiſige Nacht, 


Und fernher ſchallt grollend der Lärm der Schlacht. 


Meiner toten Mutter. 
(Charlottenburg, dezember 1914.) 


In meinen Träumen hör' ich Heimatglocken ſchallen. 


Weither von Often kommt ihr traurig Hallen. — 


Mein Dörflein ſeh' ich liegen, weich in Grün gebettet, 
Leif’ rauſcht der Bach, der filbern es umkettet. 

Und auf dem Kirchplatz ragen hoch die alten Linden, 
Und über Raum und Zeit weiß ich den ue zu finden 
Zu meiner Mutter Grab. 


Mir it, als ob draus e eine Roſe dringe, 
Wurzelnd in ihrem Herz, 

Und werd' ein banges Vögelein und ſchwinge 
Sich raſtlos himmelwärts. 

Und weinend muß ich auf den Hügel ſinken 
Und Tränen ungezählt der Efeu trinken — 


Und plötzlich weiß ich es: 

Dein deutſches Herz, es kann nicht Ruhe finden, 

Eh' nicht der Heimat Glocken mächtig tönend künden: 
„Oſtpreußen frei! Dein Grab nicht mehr in Feindes Händen! 
Vorbei die Zeit, da Feinde deutſchen Boden ſchänden, 
Den unſer Blut erkauft!“ 

O Mutter, wiſſe, Deine Söhne ſtreiten im Felde auch 
Und werden kämpfen bis zum letzten Hauch, 

Daß frei die Heimat wieder werde 


Und Du in Frieden ſchlafen kannſt in deutſcher Erde. 
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Oſtpreußiſche Weihnacht 1914. 


Der Sturm ſpringt auf 

Und türmt die ſchwarzen Wolkenfetzen 
Zum rieſigen Hauf. 

In grimmem Hetzen 

Geht über öde Welt ſein eiſiger Lauf 


Fahlgelbe Lücken zerreißen 

Die Wolkenwand, 

Doch Sonne mag nicht ſcheinen 

An Himmels Rand, 

Wenn in der Dörfer Flammenbrand 


Der Heimat Augen blutigrote Tränen weinen 


Der Tod wetzt ſeine Senſe im Granatenſauſen 
Und übertönt des Sturmes wildes Brauſen . 


Früh wird es Nacht. 


Und horch! Nun regt ſich's in der Erde ſicherm Schoß: 


Aus ihrem Schützengraben, 

Halberſtarrt, 

Klettern heraus, die dort die treue Wacht 
Gehalten haben: 

Bärtige Landſturmleute 

Mit Fäuſten arbeitshart. 


Zu einer Mulde ziehen ſie, 


Vor Sturm und Sicht geſchützt im dichten Tann. 
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Und ſieh! 
Es hält der grobe Mund 
Der donnernden Geſchütze ehrfurchtsvoll den Atem an. 


Ein Tännlein ſtrahlet hell, 
Zum Chriſtbaum zart geſchmückt. 
In ſeinem Lichterglanz 
Sind all' zur Heimat fern entrückt, 
Und rührung⸗heiſere Kehlen fingen leiſe 
Die alte ewig⸗ſelige Weiſe: 
Stille Nacht — heilige Nacht. 


* * 
"e 


Und Märchenglanz blitzt leuchtend auf der Tanne 
Ein Himmelsvöglein ſüß und innig ſingt [Schnee, 
— Wie ferner Glockenton es durch die Lüfte klingt —: 
„In deutſchen Herzen Friede 
Trotz Tod und Weh — 
Ehre, Ehre 
Sei Gott in der Höh'!“ 


Seiler 7 


W ee 


Am 16. Februar 1915. 


Oftpreußen frei! 
Doch jubeln kann ich nicht und fingen, 
Denk' ich der Ströme roten Bluts, der heißen Tränen 
Die meiner Heimat Boden düngen. [00% 


O deutſches Vaterland, 
Der Liebe Schuld, unmeßbar groß, 
Wirſt du der Grenzmark im Nordoſten zahlen müſſen, 
Wenn aus des Krieges blutiger Saat 
Des Friedens rote Roſen ſprießen. 


In wachen Nächten. 


Meiner lieben Heimat Boden 
Tränkten heißen Blutes Ströme, 
Und in ſtillen wachen Nächten 
Spüre ich das Herzblut pochen, 


Fühle ich es rieſelnd rinnen 

Tropf zu Tropfen, Bach zu Bächen. 
Und ich hör es rinnend raunen. — 
Und verſteh des Blutes Sprache! 


„Deutſches Blut, in deutſcher Erde 
Darf nicht ſchlafen, darf nicht ruhen, 
Bangend, ſorgend muß es wachen, 


Bis aus Kampf und Not und Tränen 
Deutſch und ehern du erſtanden, 
Friede — wert des Opfertodes!“ 


Abſchied. KE" . Daina. 


(Nach einer litauiſchen Daina.) 


Zogen einſt fünf wilde Schwäne, 

Kräht der Hahn zum dritten Male, Schwäne, leuchtend weiß und ſchön — 
Pocht die Mutter an die Türe: Géi Za „Sing, fing! Was geſchah?“ — 
„Stehet auf, ihr lieben Söhne, a Keiner ward mehr geſeh'n. 
Denn zum Kriege müßt ihr reiten!“ 

i Wuchſen einjt fünf junge Birkchen 
„„Zünd' die Lichtlein an, lieb' Mutter, K | Grün und friſch an Baches Rand — 
Waſchen wollen wir das Antlitz, N „Sing, fing! Was geſchah?“ — 
Scheiden dann von Vater, Mutter, Keins in Blüten ſtand. 
Scheiden von der lieben Heimat! 


Zogen einſt fünf junge Burſche 
Eilig ſteigen wir zu Pferde, Kühn und ſtolz zum Kampf hinaus — 
Reiten hin zum Memelſtrome, „Sing, ſing! Was geſchah?“ — 
Um noch einmal dort zu tränken ö Keiner kehrt' nach Hauß'. 


Unſre jungen mut'gen Roſſe. 

! Wuchſen einſt fünf junge Mädchen 
Reiten dann zum kleinen Hauſe, Schlank und ſchön am Memelſtrand — 
Drin die blonden Schweſtern wohnen, „Sing, ſing! Was geſchah?“ — 
Die in Treue unſer harren. — Ay Keins den Brautkranz wand. 
Ach, wie wird die Träne rinnen! i 


Traben follen dann die Braunen 
Bis zur Stadt des lieben Königs. 
Waffen wird er gleich uns geben, 
Daß wir ſchlagen alle Feinde.“ 


In der Nacht. 
(Als Italiens Treuloſigkeit offenbar wurde.) 


Und rieſelnd raunt der Regen 

Und ſingt an den Scheiben fein Lied.. 
Lang hab' ich wach gelegen: 

Der Schlaf mein Lager flieht. 


Fern durch die Nacht klingt's mir wie leiſes Weinen, 
Wie irres Seufzen ſtöhnt aus blaſſem Mund, 

Als ſollte nimmermehr ein Sternlein tröſtend ſcheinen, 
Die Welt vergehn in Qualen, krank und wund. 


Von heißen Tränen ſeh' ich einen Strom erbrauſen, 


Wachſend zum Meer, von bittern Zähren immer neu geſchwellt, 


Und blutige Bäche ſeh' ich ſtürzen drein mit Grauſen — 
Es wogt und klagt das Leiden einer Welt: 


Weh! Soll dies grauſe Morden nimmer enden, 
Das gierig würgt und frißt der Beſten Leib, 
Das unerbittlich reißt mit Krallenhänden 


Aus Mutterarm und Lieb' den Sohn, den Mann vom Weib, 


Das zarter Kinder kaum erwachtes Leben, 
Wehrloſe Frau'n, hilfloſe Greiſe nicht verſchont, 
Weil — beutelüſtern — wahnverzerrtes Streben 
Der Deutſchen Müh'n mit wildem Haſſe lohnt? 
Soll treulos Falſchſein, ſchamlos Lügen, 

Soll feile Tücke, rote Goldesgier, 

Soll Höllentrug und Liſt das Recht beſiegen? 
— Ach, Blut und Tränen ſchreien, Herr, zu dir! 


und heulend wächſt das Klagen an zum Sturme, 


Und giſchtend heiß, bäumt hoch ſich ſalzige Tränenflut — 
Weltdämmerung! — Ein greller Blitz zerſpellt dem rieſigen 
N Midgartwurme 
Das Haupt! — Vernichtet ſinkt des Fenriswolfes tückiſche Brut! — 


Und wie im Oſten fahl der Morgen ſchimmert, 


Seh ich, mein Kaiſer, Dich, inmitten Deiner Helden Glanz. 
Rauſchend die Fahnen weh'n, drauf Sonne golden flimmert, 


Und Millionenmund ertönt: Heil, Dir, im Siegerkranz! 
* * 


Der Spuk der Nacht zerrann. Und wonnetrunken 
Jauchzen die Vögel ihren Morgenſang. 

Was eben noch mich quälte — tief iſt es verſunken, 
Und über Blütenbäume tönt Frühglockenklang. 


Des vermißten junges Weib. 


Seltſam klingt Unkenruf aus Waffertiefen . . . 
Es iſt, als klagten ferne Totengloden . . . 

In wehes Sehnen wollt ihr mich verlocken, 

Die Schmerzen doppeln, die doch niemals ſchliefen, 


Die Nachts in wirren Träumen nach Dir riefen, 
Die wie ein Spuk auf meinem Lager hocken 

Und mir ins Auge ſtarr'n — bis ich erſchrocken 
Die Stunden troſtlos ſeh von Tränen triefen .. 


Wo iſt Dein Grab? — Biſt Du gefangen — oder wund? 
Ruft irr in Fieberqualen jetzt vielleicht dein Mund 
Nach mir, die ſeligen Glückes karge Stund’ 


So teuer zahlt — und in der bangen langen Nacht 
So heut wie morgen angſtvoll harrend wacht 
Dem Tag entgegen, der doch Kunde nie gebracht? 


Traum. 
(In der Sonnwendnadt 1915.) 


Nacht ward's. Die Sonne ſank in blutigem Feuer. 
Der Sommerwende lichte Flammen lohten, 

Und wunderlich erglänzt im Schein dem roten 

Der Deutſchherrn Burg zerfallenes Gemäuer. 


Und jubelnd ſangen wir in immer neuer 
Quellfriſcher Freude. — Denn die Stunden boten 
Uns ſeltne Luſt: Ihr heimatfernen Toten 

In Feindesland — dem Herzen ewig teuer — 


War't wieder bei uns! — Stolz erglühend, 
Sind wir mit Euch durchs Flammgewog' geſprungen, 
Die Ihr, der heißen Jugend Kraft verſprühend 


Gleich Bränden, in der Feinde Reih'n gedrungen, 
Und noch im Todeslauf — Rot⸗Roſen früh verblühend — 
Der Heimat Lieder jauchzend habt geſungen. 


Daina. 
(fad) dem Litauifhen.) 


Aller Türme Glocken klangen, 
Boten viel aufs Roß ſich ſchwangen: 


„Auf, ihr Männer, auf zum Streite, 
Feinde droh'n aus Näh und Weite!“ 


* * 
a 


Lehnend an des Tores Pfoten, 
Mägdlein bangend ſpäht nach Often. 


Kommt ein Rößlein: leer der Bügel 
Und zerriſſen Zaum und Zügel. 


„Kannſt vom Liebſten Botſchaft ſagen, 
Rößlein, iſt der Feind geſchlagen?“ 


— „„Feinde fliehen! Doch dein Knabe 
Ruht erſchlagen tief im Grabe.““ 


— „Weh mir, wehe! Wes Erbarmen 
Trauert, klaget mit mir Armen?“ — 


Sprach die Sonn' im Untergehen: 
„„Sollſt mich trauern, klagen ſehen; 


Neun der Tag' will ich nicht ſcheinen, 
Nebel fol am zehnten weinen.“ 


gé — — 
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Kameraden. 
(Berlin, Juli 1915.) 


Bahnhofsgewühl. 


Ich hink die ſteile Treppe müd hinauf. 
Da grüßt mich ein Soldat, 


Der in der Binde trägt den Arm. — 


„Iſt's möglich? Krämer, Sie! Verwundet auch?“ 


— Jawohl, Herr Leutnant, in der Winterſchlacht, 
Als wir die Ruſſen aus Maſuren trieben.“ 


— „Beſuchen Sie mich doch!“ 


— „Ich komme morgen ſchon.“ 


Nun ſitzt er neben mir, 


Und all die Monde wachen wieder auf, 


Da wir zuſammen für die Heimat kämpften. — 


— „Erinnern Sie ſich, Krämer, jener Nacht, 

Da wir zuerſt die Kugeln ſauſen hörten? — 

Auf Kundſchaft ward ich ausgeſchickt zur Grenze. 
„Freiwillige vor!“ — Und ſieh! Mein ganzer Zug! 
Ich wähle raſch. 

Da bittet mich ein junger, blonder Burſch, 

Und ſeine Augen leuchten ernſt und heiß: 

„Herr Leutnant, nehmen Sie mich mit! 

Ich kenn' hier Weg und Steg, — 

Dort brennt mein Vaterhaus!“ 


Ein Haferfeld — dann blühender roter Klee — 
Noch ſpür' ich den betäubend ſüßen Duft — 
Ein tiefer Graben jetzt. — 


Nun geht's gedudt von Strauch zu Strauch. 

Was regt ſich dort? — — — Afft uns ein Spuk? — 
— s iſt nichts! — 

Und wie die Schlangen ſchleichen wir dem Flüßchen zu, 
Das die zwei Reiche ſcheidet und im Mondlicht blinkt. 
„Drahtſchere her!“ — Und klirrend ſinkt die Sperre nieder. 
— Da hallt ein Schuß! 

Es ſauſt die Kugel pfeifend über uns hinweg, 

Und jetzt erkenn' ich drüben einen Schützengraben, 
Draus Schuß um Schuß hinausgellt in die Nacht. 

— Ich weiß genug: „Zurück!“ 


„Und dann, Herr Leutnant, als gemeldet, was wir ſah'n, 


Da fragten Sie nach Eltern und Geſchwiſtern mich 
Und merkten's wohl, wie froh ich war, 
Die Sorgen mir vom Herzen fortzuſprechen!“ 


* * 
* 


Und Woden wurden Monde. 

Und wir kämpften Seit' an Seite, 

Wir teilten Brot und Stroh und wagten manches Stück. — 
Hei, luſtige Ruſſenjagd im grünen Wald, 

Wo unermeßlich unſre Beute war, 

Wo wir Gefangne ſandten fort: „Holt mehr, 

Sonſt nehmen wir euch nicht!“ — 


Dann kam der Tag, da wir uns unſer Kreuz erwarben! 
Weit drin in Rußland war's, 

Die Feſtung Grodno dräuend nah, 

Und wir geſtellt von vielfach ſtärkrer Uebermacht. 

Zur Seenenge! Glückt's dort durchzukommen, 

Dann halten wir den Feind in Schach 

Und ſperren ihm den Weg! 


Der Regen peitſcht uns ins Geſicht, 


In grauem Dunſt liegt Feld und Wald. 

Ein Artilleriſt kommt wie gejagt daher —: 

„Unſer Geſchütz — der Flugzeugabwehr diente es — 
Tief ſteckt's dort feſt im Straßenſchlamm! 

Gefallen alle andern! — Ich allein entkam!“ 


Hört ihr's Kameraden? — Vorwärts! — Rächen, retten!“ 


Den nahen Hügel ſtürmen wir hinan — 
Da! — greifbar nahe faſt der Feind! 


„Die Hände hoch!“ Ich ſchrei's mit voller Kraft. — 


Da fährt ein Schuß mir durch den Helm 

Und ritzt die Haut und rafft das Haar, 

Daß jäh ein Blutſtrom übers Aug' mir läuft. 
Tut nichts! — „Nur ruhig zielen! 

Jeder Schuß ein Feind!“ 


„Herr Leutnant!“ ſtöhnt ein Schrei, 5 

— Und eine Hand faßt zudend nach der meinen, — a SE o? ee i t 
„Mich traf's“ — Und durch den Leib geſchoſſen 0 glaub, Sie wiſſen s ſelber nicht! — , 
Wälzt fid) mein Hornift in wilder Qual — K 

Dann wird er ftill.... Geenug, wir hielten ftand, 

Und wer liegt dort? Vornüber hingeſtreckt? Bis unſer Bataillon in Sicherheit! — 

Wer dort? — Und glücklich fonnt’ ich, den mit ſeinem Zug 
— — — Die andern längſt verloren glaubten, 

Und jetzt! Was Teufel? — Feuer auch von rechts? Spät in der Nacht noch melden: 

Bon Waldrand her und Seer Der Befehl erfüllt! — Vernichtet das Geſchütz! — 
5 Kein Ruſſe wagt zu folgen!“ 

„Wo iſt der Artilleriſt? — Er ſoll ſofort Be, 

Aufrichten fein Geſchütz und feuern, was er kann! Drei Tage drauf, o ſtolze Seligkeit, 

Sie Krämer, ſammeln die Zurückgeblieb'nen, Da heftete der Oberſt an die Bruſt 

Sie helfen ihm und bringen Meldung!“ Das Kreuz von Eiſen uns. 

— „Zu Befehl!“ — BE: „ 

Und unbekümmert um der Kugeln Pfeifen, . 

Die wie der Körnerwurf des Sämanns praſſeln, 1 Mein junger Freund ſteht auf. 

Geht es hinab zum Weg! Wir reichen uns die Hand. — 

* : Ob wir uns wiederſehn, 

Und ſieh, das Wageſtück gelingt! Wenn Friedensglocken läuten ſüß im Heimatland? 
Schon platzt in weißem Wölkchen ein Schrappnell — Ki 

Es ſtutzt der Ruſſen Uebermacht! 


Wie viele Stunden wir geharrt, 
Wie lange wir den Feind getäuſcht, 
Ich weiß es nicht, war's kurz, war's lang? — 
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Meinem Hauptmann. 
(Am 2. Oktober 1915.) 


Ein Jahr iſt's heute, daß ich Dir Dein Grab gegraben 
Ich ſehe Dich in welker Heide blutend liegen 

Und an Dein Herz das Haupt mich horchend ſchmiegen, 
Indes hoch über uns in ſchwirrem Flug der Raben 


Nachtdunkles Krächzen zieht. — In karger Eile haben 
Wir Dich in fremder Erd' gebettet. — Und genügen 
Mußt es, zwei dürre Stecken Dir zum Kreuz zu fügen, 
Denn Feindes Artillerie ſah'n wir auffahrend traben. 


„Schnellfeuer!“ — Stolzer Ehrengruß erkracht'. 
Im Eiſenhagel hielten wir am Grab die Wacht, 
Bis ihre ſchwarzen Schwingen breitete die Nacht 


Und vor der Kompagnie ritt ich durchs Dunkel dann, 
In dumpfem Schweigen folgte Mann bei Mann — 
Ob mir allein vom Aug' die Träne tropfend rann? 


Der Trommler von Gröben. 
Märkiſche volksſage. 


In Gröben, im Kietz — bis Saarmund und Trebbin 
Die Bauern das Federbett von den Ohren zieh'n 
Hört ihr es nicht? — Terum, tum, tum 

Der Trommler von Gröben geht wieder um! 


Der Trommler von Gröben?! — Gott ſteh' uns bei, 


Und bewahr' uns vor Krieg und Kriegsgeſchrei! 


Wenn der Trommler wirbelt zur Geiſterzeit, 
Dann müſſen wir wieder in blutigen Streit, 
Und wenn der Leutnant, ſein Herr, den Dreimaſter ſchwenkt, 


Dann wird. unſerm Volke der Kampf nicht geſchenkt, 


Und aus der Richtung, auf die ſein Degen zeigt hin, 
Die Feinde in Scharen gewaffnet zieh'n. — 


Krieg droht! Drum duldet's die beiden nicht mehr im Grab 
Der von Schlaberndorf wirft vom Steinſarg den Deckel ab, 
Und die Katze, die von Mollwitz der Trommler gebracht 
Mit dem todwunden Herrn, — um Mitternacht 

Am Efeu der Kirchwand, am alten Turm 

Klimmt ſie zur Glocke, — und die läutet Sturm! 


Glocke und Trommel ſchrecken die Teltower auf, 
Sie beſtellen ihr Haus und eilen zu Hauf, 
Sie ſcharen ſich um ihres Königs Fahn', 


Denn der König, der König braucht jeden Mann. 


Anno 70 des Leutnants Degen nach Weſten wies: 


d ne Dod als er ihn Heuer aus der Scheide rif, 


33 


Da ſchwenkt' er ihn ringsum im Mondenlicht, 
Und ein Lächeln flog über ſein bleiches Geſicht: 
„Nun geht's wie zu meines großen Königs Zeit, 
Feinde und Neider weit und breit! 

Doch wie damals ſieht Gott vom Himmel darein, 
Und des alten Fritzen Geiſt wird mit Euch ſein!“ 


Drei Nächte iſt's alſo in Gröben geſcheh'n, 
Manch einer hat's gehört und geſeh'n, — 
Und nun wogt der Kampf im weiten Feld, 
Der Kampf der Deutſchen gegen die Welt! 
Es zittert die Erde, der Himmel loht, — 


Und der Sieg, der Sieg wächſt aus Blut und Tod! 


Soldatengräber 


auf einem maſuriſchen Friedhofe. 
(Am Totenfonntag 1915). 


Nebelgeriefel .... Movemberwind.... 
Wie Tränen von Bufd und Baum es rinnt. 


Zwei Dutzend Kreuze .... Kameradenhand 
Ein Fichtenkränzlein den Schläfern wand. 


Wer weiß, wieviel Sehnſucht auf Knien lag, 
Wieviel Liebe weinte bei Nacht und Tag 


Um ſie, die hier ruhen in kühler Erd', 
Fern ihres Heimathauſes Herd, 


Fernab von Mutter und Weib und Kind .. 
Doch über ihr Grab weht Gottes Wind, 


Weht Gottes Atem ſüß und warm: 
„Ruht aus in ewiger Liebe Arm, 


Umſonſt nicht floß euer Lebensblut, 
Nicht ſtarb vergebens todtrotzender Mut: 


Ihr war't meine Streiter. Ihr halfet bau'n 
Am Lichtreich des Friedens. Ihr werdet es ſchau'n!“ 


Nicht mehr kämpfen dürfen 


E 
Ich ſah zum Himmel praſſelnd loh'n, 
Was hart wir geſchafft in der Arbeit Frohn, 


Und in der Heimat Flammenglut 
Brannte mein Herz — und knirſchte Wut. 


Ich hörte, wie heiſerer Jammer ſchrie, 
Schmerzvoll verendend, aus hilfloſem Vieh — 


Aus tauſend Augen ſah glotzend der Tod, 
Und in Qualen wallte mein Herzblut rot. 


Und mußt' ich zertreten die reife Mahd, 
Mein blutendes Herz ſich ſelber zertrat: 


Ich war der Heimat zerriſſener Grund, 
Ich ſtöhnte — der Heimat klagender Mund. — 


Doch bot ich dem Feinde die kämpfende Bruſt, 
Dann jauchzte mein Herz in herber Luſt. — 


Nun traf mich das Blei. Und alles iſt aus. 
Hinkend am Stock kehrt' ich müde nach Gout — 


Und nächtens mein zuckendes Herze ſchreit: 
Ich will zu den Brüdern — hinaus in den Streit! 
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Der Wind auf falter Straßen 
Geht ruhlos durch die Nacht, 
Wo trüb' mein Lichtſchein wacht, 
Ruft er durch finſtre Gaſſen. 


Mit dürren Weinlaubs Ranken 
Pocht er ans Fenſter leiſ'; 
Mein Herze, ſchwer und heiß, 
Schreckt er aus Traumgedanken: 


„Willſt Du nicht mit mir wandern 
Durch Fernen, fremd und weit, 

Wo Deines Volkes Streit 

In Rußland kämpft und Flandern?“ — 


Ja, hätt' ich Deine Schwingen, 


Was ſchiert' mich Schmerz und Wund'! 


Ein Sturmlied würd' mein Mund 
Sich trotzig lachend ſingen! 


Würd' wieder mir beſchieden 
Der Brüder heilige Not: 

Von Kampf und Tod umdroht 
Fände mein Herze Frieden. 


Deutſche Weihnacht 1915. 


Es hielt die Welt den Atem ſelig lauſchend an, 
Als vor Jahrtauſenden zum erſtenmal erklungen 
Die Himmelsbotſchaft, ſüß von Engelsmund geſungen: 
„Chriſt iſt geboren, und die Himmelstür iſt aufgetan!“ 


Und ſtrahlend Licht brach aus den ewigen Hallen, 

Als freudig bang die frommen Hirten ſtaunten, 

Holdſelig Engelsſtimmen in den Lüften raunten: 

„Auf Erden Friede — und am Menſchenkind ein Wohlgefallen!“ 


Auf Erden Friede! — Und doch ſteht die Welt in Brand! 
Auf Wolkenroſſen Tod und Jammer reiten! — 


Doch horch! — Schon klingt's wie ehernen Schickſals Schreiten, 


Gott wägt der Völker Loſe in gerechter Hand. 


Er ſpricht zu uns im Klang der Weihnachtsglocken: 

„Harr' aus mein Volk! Weil rein dein Schwert, ſo wirſt du ſiegen, 
Was deutſch und recht, ſoll nimmer unterliegen, 

Auf Erden Friede! wirſt du bald frohlocken!“ 


Drum heben betend, flehend wir zu Dir die Hand: 
Laß Weltbrands Flammen Läutrungsgluten werden, 
Daß unſer Sieg den Frieden geb' der Erden 

Und Segensſtröme gieße aus in alle Land'! 


wächterlied in der Neujahrsnacht 1916. 


Höret all' und laßt euch deuten, 

Was vom Turm die Glocken läuten! 
Klingen weit landauf, landab, 
Singen heut das Jahr zu Grab. 


Seht ihr durch das Tor der Zeiten 

Licht das junge Jahr hinſchreiten? 
Um des Hauptes Blütenkranz 
Spielt's wie ewiger Heimat Glanz. 


Hebt zu Gott empor die Hände! 


Dankt ihm an des Jahres Wende! 


Großes tat an uns der Herr, 
Rühmet ſeines Namens Ehr! 


Hört ihr nicht wie Sturmes Wehen 
Heute ſeinen Atem gehen? 
Gottes Mühlen mahlen recht, 
Nieder ſinkt, was falſch und ſchlecht. 


Wieder werden Tränen fließen, 

Wieder werden Roſen ſprießen — 
Gib des Leids uns nicht zuviel, 
Nicht zuviel von Glückes Spiel! 


Laß, Herrgott, auf dieſer Erden 

Frieden, deutſchen Frieden werden! 
Wahr uns vor der Feinde Spott, 
Hilf uns, ſtarker Herre Gott! 
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